
UFA-Revue 1 | 2022 60

BETRIEBSFÜHRUNG

Stephan Bütler
Berater Bewertung und Recht, 

Agriexpert

Der Tod ist unausweichlich, und 
manchmal kommt er aus dem 
Nichts. Handelt es sich bei der ver-

storbenen Person um den Betriebsleiter oder 
die Betriebsleiterin eines Familienbetriebs, 
mischen sich in die Trauer über den Verlust 
eines nahestehenden Menschen auch exis-
tenzielle Ängste. Es stellt sich unweigerlich 
die Frage, wie es mit der Familie und dem 
Betrieb weitergehen soll. Dabei spielt nicht 
in erster Linie die mittel- und langfristige 
Perspektive eine Rolle. Ganz zuerst geht es 
um heute, morgen und die nächsten Tage 
und Wochen.

Hilfe von heute auf morgen
Da die Hinterbliebenen bei einem Todesfall 
unmittelbar nach dem Ereignis von den for-
mellen Abläufen und ihrer ganz persönli-
chen Trauer absorbiert sind, können sie die 
Versorgung der Tiere oder die ackerbauli-
che Tätigkeit oft nicht bewältigen. In die-
ser Situation ist es deshalb entscheidend, 
so rasch wie möglich eine Betriebshelferin 
oder einen Betriebshelfer für die nächsten 
zwei bis drei Wochen zu organisieren. Auf 
der Website des Schweizer Bauernverban-
des (siehe Kasten) sind je nach Kanton ent-
sprechende Anlaufstellen zu finden.

Um einen heutigen Landwirtschaftsbetrieb 
zu führen, braucht es jedoch mehr, als nur 
zu wissen, an welchem Nagel der Schlüs-
sel für die Stalltüre oder den Traktor hängt. 
Passwörter und Zugangsdaten für digitale 
Netzwerke, Dienstleistungen und Steuerun-
gen sind ebenso wichtig. Empfehlenswert 
ist, diese Daten so zu sichern, dass sie im 
Notfall für eine vorab bestimmte zuständi-
ge Person zugänglich sind. 

Kein Zugang zu Bankkonten
Durch rasche Hilfe von aussen und den Zu-
gang zu relevanten Daten und Anlagen be-
kommen Hinterbliebene nun etwas Luft, 
um sich um die weiteren Dringlichkeiten 
zu kümmern. Allem voran hat die Liquidi-
tät nun Priorität. Ungeachtet der schwieri-
gen Umstände sperren Banken unmittelbar 
nach Bekanntgabe des Todes alle Konten 
der verstorbenen Person, um sich vor spä-
teren Schadenersatzansprüchen von mögli-
chen übergangenen Erben zu schützen. Die 
Sperrung betrifft auch Gemeinschaftskon-
ten, da deren Saldo einen Teil der Erbmas-
se darstellt. Gleichzeitig bleiben aber Zah-
lungsfristen für offene Kreditoren bestehen, 
und es fallen fortlaufend weitere Kosten an.

Liquiditätsbedarf verringern
Je nach Komplexität der Erbengemeinschaft 
können gut und gerne vier bis acht Wo-
chen verstreichen, bis der Nachlass gere-
gelt ist und man Zugriff auf das Vermögen 
hat. Verfügt ein Betrieb im Jahresverlauf 
grundsätzlich über genügend liquide Mit-
tel, ist es ratsam, einen Teil davon zu Leb-
zeiten des Betriebsleiterpartners auf Konten 
zu verteilen, die jeweils nur auf dessen Na-

men lauten. Die Höhe könnte in etwa dem 
durchschnittlichen Liquiditätsbedarf für die 
Dauer von zwei Monaten entsprechen. Ist 
dies nicht möglich, ist erst das Gespräch mit 
den Gläubigern zu suchen, bevor man sich 
allfällig teures Kapital besorgen müsste. Oft 
handelt es sich um langjährige Geschäftsbe-
ziehungen zu Personen, die bezüglich Zah-
lungsfristen mit sich reden lassen. Dadurch 
kann sich der aktuelle Liquiditätsbedarf auf 
ein Minimum verringern.

Mittelfristige Perspektive ermitteln
Ist der unmittelbare Betrieb gesichert, geht 
es um die mittelfristige Perspektive. Dabei 
spielen die Hinterlassenenrenten oder Wai-
senrenten eine wichtige Rolle. Anspruch 
auf eine Rente haben Frauen, wenn sie zum 
Zeitpunkt der Verwitwung mindestens ein 
Kind haben oder wenn sie das 45. Altersjahr 
zurückgelegt haben und mindestens fünf 
Jahre verheiratet waren. Verwitwete Män-
ner haben es deutlich schwerer, eine Wit-
werrente zu erhalten. Es lohnt sich deshalb, 
zu Lebzeiten über die berufliche Vorsorge 
und weitere Vorsorgeinstitute für eine ge-
nügende Deckung beider Partner zu sorgen.

Plötzlicher Tod
Wenn die Betriebsleiterin oder der Betriebsleiter ganz plötzlich 

stirbt, stehen Hinterbliebene vor einer schweren Aufgabe.  

Damit Tiere, Hof und Pflanzen versorgt sind und die Familie den  

Alltag bewältigen kann, fordert das Ereignis trotz Trauer und Tragik 

sofortiges Handeln von den Hinterbliebenen.

Text: Stephan Bütler 
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Banken sperren unmittelbar nach 
Bekanntgabe des Todes alle Konten 

der verstorbenen Person.

Aus dem Leben gerissen: In der Landwirtschaft sterben gemäss der  
Beratungsstelle für Unfall verhütung in der Landwirtschaft (BUL)  
jedes Jahr rund dreissig Personen an den Folgen eines Unfalls – die meisten 
im Zusammenhang mit Fahrzeugen. Bild: Kapo BL 

Der Fortbestand eines Familienbetriebs steht und 
fällt mit den Direktzahlungen. Gemäss der Direktzah-
lungsverordnung gibt es einen Übergang von drei Jah-
ren, in denen die Erben die Ausbildungsanforderungen 
nicht erfüllen müssen. Alle anderen Kriterien müssen 
sie aber erfüllen. Wenn beispielsweise der einzige Erbe 
oder die einzige Erbin über 65 Jahre alt ist, gibt es kei-
ne Direktzahlungen. Ist eine Hofübernahme durch die 

jüngere Generation geplant, jedoch nicht unmittelbar 
möglich, kann der Betrieb vorübergehend ganz oder 
parzellenweise verpachtet werden. Dabei sind allfällige 
Steuerfolgen zu beachten.

Verantwortung zu Lebzeiten wahrnehmen
An den Tod denkt man zu Lebzeiten nicht gerne, insbe-
sondere nicht im Zusammenhang mit einem Unglück. 
Dennoch ist es wichtig, Vorkehrungen zu treffen, da-
mit Hinterlassene zusätzlich zum seelischen Leid nicht 
auch noch um ihre Existenz bangen müssen. n

Was es nach dem Todesfall braucht

Wichtige Dokumente und Unterlagen

– Totenschein (Sterbeurkunde)

– Schriftenempfangsschein oder Familien­
büchlein

– Personalausweis (ID oder Pass)

– Verfügungen der oder des Verstorbenen (Ehe­ 
und Erbvertrag, Testament)

– Geburtsurkunde der oder des Verstorbenen

– gegebenenfalls die Heiratsurkunde

– Versicherungsunterlagen

Kurzfristige Massnahmen und Schritte

– Trauer zulassen (bewusst Zeit einräumen), 
Hilfe annehmen

– entscheiden, wer sich heute, morgen und die 
nächsten Wochen um Tiere und Kulturen küm­
mert

– gegebenenfalls den Betrieb vereinfachen (Mi­
nimalbetrieb)

– Passwörter und Onlinezugänge beschaffen

– Zugang zu den Konten klären

– Stand der Finanzen, Liquidität prüfen

– Bestattung

Mittelfristige Massnahmen und Schritte

– Erbbescheinigung/Erbschein von der zuständi­
gen Behörde verlangen – aber nur, wenn das 
Erbe sicher nicht ausgeschlagen wird, da das 
Verlangen einer Erbbescheinigung als An­
nahme der Erbschaft gedeutet werden kann

– private Versicherungen benachrichtigen (Frist 
in Verträgen beachten)

– Verträge kündigen oder ummelden

– Hinterlassenen­ und allenfalls Waisenrente  
beantragen

– Direktzahlungen beantragen, Hofnachfolge 
klären

Betriebshelfer

www.sbv­usp.ch ➞ Services ➞ Brauchen  
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